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Eine Rede des Prinzen Heinrich.
Berlin, 20. Jan. Anläßlich des Feſtmahls der Auto-Jndu-

ſtriellen hielt Prinz Heinrich folgende Rede:
„Euer Durchlaut, Euere Exgzellenzen, hochgeehrte Herren!

Darf ich zunächſt meinem lebhaften Bedauern darüber Ausdruck
geben, daß der erſte Vorſitzende des Vereins, Herr Kommer-
zienrat Viſcher, Stuttgart, durch Krankheit verhindert iſt, dem
heutigen Feſtmahl beizuwohnen. Es gereicht mir zu beſonderer
Freude, Sie, meine verehrten Herren, an dieſer Stelle begrü-
ßen zu können, um ſo mehr, als ſeit wir uns das letzte Mal ge-
ſehen haben, auf dem uns lebhaft intereſſierenden Gebiet be-
deutende Fortſchritte gemacht worden ſind. Es liegt auf der
Hand, daß wir, um florieren zu können, nur Automobile her-
ſtellen müſſen, die aus prima Ware beſtehen. Jch bin weit ent-
fernt, anzunehmen, daß dies bisher nicht überall der Fall gewe-
ſen ſei, halte mich aber für verpflichtet, ausdrücklich auf dieſen
wichtigen Punkt eines allererſten Materials hinzuweiſen.

Es hat heute eine Sitzung des Vorſtandes ſtattgefunden, zu
der ich zu meiner Freude zugezogen wurde. Auf dieſe Weiſe
iſt mir Gelegenheit gegeben worden, einen tieferen Blick in die
Verhältniſſe unſerer Jnduſtrie zu tun. Wenn man einen Ver-
glich zieht zwiſchen Deutſchland und ſeinen beiden Schweſter-
vereinen Frankreich und England, ſo ergibt ſich in Frankreich
bei einer Einwohnerzahl von 38 Millionen und 88279 Fahr-
zeugen auf 441 Köpfe der Bevölkerung ein Kraftfahrzeug. Jn
England kommen auf eine Bevölkerungszahl von 43 740 000
Menſchen und 175 245 Fahrzeugen auf 249 Köpfe ein Fahrzeug
in Deutſchland bei einer Einwohnerzahl von 65 Millionen und
7000 Fahrzeugen auf 927 Köpfe ein Fahrzeug. Dieſer Vergleich
gibt zu denken. Für das Reſultat weiß ich keine Erklärung.
Es drängt ſich hier die Frage auf, ob der Wohlſtand bei uns
geringer iſt als in den Nachbarländern, oder ob der Export bei
uns ſo groß iſt, daß wir nicht ſo viel Fahrzeuge im Jnlande
abzuſetzen brauchen, oder ob etwa Vorurteile des Publikums,
vielleicht auch ob die zu hohe Beſteuerung daran ſchuld tragen
kann.

Für meine Anſchauung iſt ein Auto heutzutage nicht mehr
als ein beſonderer Luxusgegenſtand zu betrachten. Vor elf
Jahren habe ich den Miniſter Rheinbaben vor einer zu hohen
Beſteuerung der Automobile gewarnt. Die deutſche Automobil-
Geſamtproduktion beläuft ſich jährlich auf über 361 Millionen
M. Dieſe Fahrzeuge ſollten, wie i chmeine, auch keiner höheren
Beſteuerung unterliegen als andere Luxusfahrzeuge, Viererzü-

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

„Von Flucht war wohl keine Rede. Jch mußte auf die Nach-
richt hin ſofort abreiſen. Das haben Dir die Meinigen doch
erzählt und Dir meine Grüße beſtellt?“

„Allerdings aber fort warſt Du nun einmal, und haſt
mir nicht Lebewohl geſagt. So komme ich denn ſelbſt, um es
mir zu holen.“

„Ach Torheit!“ warf ſie ein.
Sein Blick glitt jetzt über ihre Geſtalt hin, wie ein Kenner

ein Kunſtwerk muſtert, deſſen Schönheit ihm offenbar wird. Sie
erſchien ihm in dem Schweſternkleide noch verführeriſcher als
vorher.

„Außerdem,“ fuhr er fort, wollte ich Dich in Deiner Ordens-
tracht einmal ſehen. Donnerwetter, Kleine Du hätteſt keine
geeignetere Tracht wählen können, um Deine Schönheit voll zur
Geltung zu bringen.“
hi „Alſo noch immer der alte Schwerenöter,“ meinte ſie leicht-

in.

„Und Du haſt mich nicht einmal willkommen geheißen, Car-
men,“ ſagte er jetzt, ihre Hände von neuem ergreifend und küſ-
ſend. „Freuſt Du Dich denn nicht ein bißchen, daß ich Dich
hier aufſuche?“

„Gewiß freue ich mich“, erwiderte ſie, ſeinem flammenden
Blick ausweichend, und ihm ihre Hände entziehend. „Wie
lange gedenkſt Du Dich in Lugano aufzuhalten?“

„Kind ich glaube, Du wäreſt mich am liebſten ſchon wieder
los!“ rief er argwöhniſch.

Sie lachte herzlich und ſah dann auf ihre Uhr.
„Ein wenig Zeit habe ich noch, dann muß ich wieder heim,

denn ich bin durch meinen Beruf ſehr in Anſpruch genommen.

Mittwoch, den 22. Januar 1913.

ge uſw. Meine Herren, ſeit 2 Jahren übe, ich das Protek-
torat über den Verein mit großer Freude aus. Jch danke Jhnen
auch heute erneut dafür, daß Sie mir damals das Protektorat
angetragen haben. Die Möglichkeit iſt aber nicht von der Hand
zu weiſen, daß ich es eines Tages aufgeben muß. Jch ver-
ſpreche Jhnen, daß ich Jhnen auch in dieſem Falle ſtets ein
treuer Geſellſchafter bleiben werde. (Lebhaftes Bravo!) Die
glänzende Entwicklung unſerer Automobilinduſtrie wie ſie ſich
heute präſentiert, wäre nicht möglich geweſen, wenn nicht Seine
Majeſtät der Kaiſer ſeine ſtarke Hand ſtets ſchirmend über ihr
gehalten hätte. Wir ſchulden Seiner Majeſtät dafür tiefſten
Dank, dem Ausdruck zu geben ich Sie bitte, indem ich Sie auf-
fordere mit mir einzuſtimmen in den Ruf: Seine Majeſtät der
Kaiſer und König: Hurra! Hurra! Hurra!“

Fortſchrittkliche Volkspartei uſw.
Wiederholt und bei verſchiedenen Anläſſen hat man die Be-

obachtung machen können, daß mit dem Zuſammenſchluß der
drei früher beſtehenden Gruppen linksliberaler Richtung, der
freiſinnigen Volkspartei, der freiſinnigen Vereinigung und der
ſüddeutſchen Volkspartei, zu einer Geſamtorganiſation der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei, die in den Reihen des Linksliberalis-
mus beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten und Gegenſätze
keineswegs behoben worden ſind. Es iſt genau ſo wie früher: es
gibt noch immer um von dem gegenwärtig wichtigſtem Prob-
lem zu ſprechen, ſehr verſchiedene Anſichten über die Stellung-
nahme zu den benachbarten Parteien: zu den Nationallibera-
len einerſeits und der Sozialdemokratie andererſeits. Was man
aber kaum hätte erwarten ſollen, das iſt eine Unſtimmigkeit,
die ſich unmittelbar vor einer offiziellen politiſchen Kundgebung
der Partei an die Oeffentlichkeit drängt.

Jn dieſen Tagen hat der Zentralausſchuß der Fortſchrittlichen
Volkspartei in Berlin eine Tagung abgehalten, auf der über
Organiſations- und Finanzfragen verhandelt wurde. Man hätte
erwarten ſollen, daß es namentlich betreffs der Stellungnahme
im diesjährigen Wahlkampf zu einem definitiven Beſchluß käme.
Man hätte das umſomehr erwarten ſollen, als ein führendes
Parteiorgan, die Frankfurter Zeitung“, anläßlich dieſes erſten
preußiſchen Parteitages der Fortſchrittlichen Volkspartei in be-
zug auf die taktiſche Stellung „zu dem letzten Beſtandteil der
Linken“, zur Sozialdemokratie, geſchrieben hatte: Eine defini-
tive Stellungnahme in dem einen oder anderen Sinne wird am
beſten verſchoben, bis die Ergebniſſe der Urwahlen vorliegen,
das gekennzeichnete Ziel des bevorſtehenden Wahlkampfes ver-

Es iſt nicht wie in Ulmenhorſt, und wir werden nicht viel von
einander haben, Edgar.“

„Warum nicht?“ fuhr er auf, „Du haſt doch ſicherlich Frei-
ſtunden?“

„Die habe ich eben jetzt, ſonſt würdeſt Du mich hier nicht
getroffen haben“, gab ſie zur Antwort.

„Nun, ſo treffen wir uns alle Tage um dieſelbe Zeit hier am
Kai.“

„Das geht nicht, Edgar,“ wehrte ſie erſchrocken.
jemand zuſammen ſähe!“

„Was ſchadete das?“
Sie wurde rot.
„Eine Krankenpflegerin, die ſich täglich Rendezvous mit einem

fremden eleganten Herrn gibt ſiehſt Du denn nicht ein, daß
das unmöglich iſt?“

„Aber mit Deinem Vetter, Carmen?“ wendete er ein.
„Das geht viel weniger. Du weißt, daß ich ſozuſagen inkogni-

to hier bin. Niemand im Sanatorium ahnt meinen wahren
Stand.

„Warum verleugneſt Du ihn eigentlich?“ fragte er und machte
eine einladende Handbewegung nach der Bank, wo Carmen
vorhin geſeſſen hatte. „Wollen wir uns nicht lieber ſetzen?“

(Fortſetzung folgt.)
Hagen, 20. Jan. Hier vergiftete die Frau des Gerichtskanzliſten Kon-

rad ſich und ihre 8jährige Tochter mit Leuchtgas. Man fand beide früh
tot in der Wohnung vor. Das Motiv dürfte Verzweiflung ſein, da Konrad
zurzeit eine längerdauernde Gefängnisſtrafe wegen Amtsvergehen ver-
büßt.

T Braunſchwig, 20. Jan. Der Buchhalter Auerbach, der mit dem Kauf-
mann Weber das Bankhaus Gebrüder Löbbecke um 450 000 ſchädigte,
hat ſich heute den „Braunſchw. Neuſt. Nachr.“ zufolge der Polizei freiwillig
geſtellt.

Wolf Wertheim zurückgekehrk. Wolf Wertheim, der, wie wir
berichteten, ſeit dem 16. d. M. vermißt wurde, iſt jetzt wieder

„Wenn uns

153. Jahrgang.

langt aber, daß der Parteitag die Tür offen hält. Das Geſchrei
der reaktionären Preſſe braucht uns nicht zu kümmern, für uns
handelt es ſich darum, eine konſervative Mehrheit auszuſchlie-
ßen und den Einfluß der Linken ſo ſtark zu machen, als es nur
angeht. Jn erſter Linie liegt es dabei natürlich der Fortſchritt-
lichen Volkspartei ob, weniger auf Bündniſſe zu vertrauen, ſon
dern durch fleißige Organiſation und durch unabläſſige Aufklä-
rungsarbeit ſich ſelbſt zu ſtärken und zu kräftigen.“

Der Parteitag hat dieſen Erwartungen und Mahnungen nicht
entſprochen. Die auf dem Parteitag angenommene Reſolution
erwähnt den bevorſtehenden Wahlkampf mit keiner Silbe; in
dem offiziellen Bericht über den Parteitag heißt es lediglich, in
bezug auf die wichtigen Aufgaben, die die Partei bei den bevor-
ſtehenden Wahlen zu erfüllen habe, ſei eine Reihe von bemer-
kenswerten Vorſchlägen gemacht worden, die im geſchäftsführen-
den Ausſchuß weiterer Prüfung unterzogen werden ſollen. Auch
der Hauptreferent auf dem Parteitag, der Abgeordnete Dr. Wie-
mer, ſcheint die Frage, der die „Frankfurter Zeitung“, und mit
Recht, ſo großes Gewicht beilegt, nur eben geſtreift zu haben,
denn der Bericht ſagt darüber, der Redner habe die Taktik der
Konſervativen, die Fortſchrittler als „Hörige“ der Sozialdemo-
kratie hinzuſtellen, mit Entſchiedenheit abgelehnt. Das iſt alles.

Nach dem Worte: „Wer ſchweigt, ſcheint ſein Einverſtändnis
zu erklären“, würde das bedeuten, daß auch der Parteitag für
das Beſte hält, „die Tür offen zu halten“. Aber gerade, wenn
ſich die Parteileitung ſo entſcheidet, bezeugt ſie damit ihre Hö-
rigkeit gegenüber der Sozialdemokratie, denn dieſe wird dank
der Organiſation, über die ſie verfügt, in den Urwahlen vor-
ausſichtlich ſo bemrkenswerte Erfolge erzielen, daß ſie ihrerſeits
völlig unbeſchränkt ihre Bedingungen ſtellen kann. Der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei wird dann, falls ſie „den Einfluß der
Linken ſo ſtark machen will, als es nur angeht“, nichts übrig
bleiben, als dieſe Bedingungen anzunehmen. Von Leiſtung
und Gegenleiſtung, von der Ausführung von Abmachungen Zug
um Zug wird dann nicht mehr die Rede ſein, und der „beſte
Beſtandteil der Linken“ wird den erſten Platz inne haben und
das entſcheidende Wort ſprechen!

Regierung und Sozialdemokratie.
Anläßlich der Erklärung des Staatsſekretärs Delbrück, daß die

Regierung nicht gewillt ſei das Streikpoſten-Stehen zu unterſa-
gen, ſchreibt u. a. die „Kreuzzeitung“:

Die ablehnenden Erklärungen, die der Staasſekretär des
Reichsamtes des Jnnern Dr. Delbrück auf die konſervativen

zurückgekehrt. Er befindet ſich wohlbehalten bei ſeiner Fami-
lie.

Poſen, 20. Jan. Jn dem Pfarrhauſe zu Mozyslew bei Konin er-
ſchienen abends zwei Männer, angeblich um dä Propſt zu einem Schwer-
kranken zu holen. Während ſich der Geiſtliche in ein Nebenzimmer be-
gab, feuerten die Männer plötzlich mehrere Revolverſchüſſe gegen ihn
ab. Ein Schuß verletzte ihn unterhalb des Herzens tödlich. Auch auf
den zu Hilfe eilenden Organiſten ſchoſſen die Einbrecher, ohne ihn jedoch
zu treffen. Der Organiſt flüchtete alsdann in die Kirche und läutete
Sturm. Als infolgedeſſen mehrere Männer herbeieilten, entflohen die
Einbrecher und entkamen unerkannt.

Paris, 20. Jan. Geſtern nachmittag kam es im pyrotechniſchen Jn-
ſtitute der Marineverwaltung zu Toulon zu einer Exploſion. Ein Ar-
beiter war mit der Zünderfabrikation beſchäftigt. Durch die Unachtſamkeit
eines Arbeiters kam ein Zünder zur Exploſion. Der Arbeiter wurde meh-
rere Meter weit fortgeſchleudert. Die Kleidung geriet in Flammen. Um
das Feuer zu löſchen, mußte der Mann ins Meer geworfen werden. Beim
Herausziehen aus dem Waſſer fand man ihn dennoch ſo ſchwer verbrannt
vor, daß er ſterbend ins Spital gebracht werden mußte. Mehrere an-
dere Arbeiter ſind leichter verletzt.

Elbing, 20. Jan. Jhren 100jährigen Geburtstag beging am Mitt-
woch in Elbing die Witwe Tereſe Schrock in großer Friſche und Rüſtig-
keit. Zwei noch lebende Kinder, 14 Enkel und 10 Urenkel konnten ihr
Gratulationen darbringen. Der Kaiſer ließ ihr eine reich verzierte Kaf-
feetaſſe mit einem Schreiben, in dem er ſeinen Glückwunſch zu dem ſel-
tenen Feſte ausſpricht, zuſtellen.

Berlin, 21. Jan. Jn Neuköln hatte geſtern der frühere Gaſtwirt Fa-
bian einen heftigen Wortwechſel mit ſeiner Frau. Gegen 11 Uhr abends
fand man Frau Fabian mit ihren drei Kindern leblos auf dem Bette lie-
gen. Sie hatte die Gasleitung geöffnet. Sofort angeſtellte Rettungs-
verſuche blieben erfolglos.

Madrid, 20. Jan. Die Blätter beſtätigen, daß der Dampfer „Vero-
neſe“ vollſtändig aufgegeben worden iſt. Die Geſamtzahl der Ertrun-
kenen und Vermißten beträgt 43. Außerdem befinden ſich 16 Paſſagiere
ſchwerverletzt im Krankenhaus zu Oporto. Der Kapitän und die Offiziere
haben den Dampfer heuté nachmittag verlaſſen, nachdem die Rettung der
Beſatzung und der Paſſagiere vollſtändig beendet war.

Wien, 20. Jan. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet: Ein irrſinnig gewor-
dener Korporal des 18. Jnf.-Regts. in Neveſinje (Herzegowina) erſchoß
am Sonntag nachmittag drei Kameraden und verwundete drei weitere,
darunter einen ſchwer. Als die Wache anrückte, ſchoß er auch auf dieſe
und tötete einen Mann. Er wurde, nachdem er ſich verzweifelt gewehrt
hatte, am Montag erſchoſſen aufgefunden.
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Wünſche nach einem Schutzgeſetz für die Arbeitswilligen und
nach einem Strafgeſetz für das Streikpoſtenſtehen abgegeben hat
benutzt das führende Organ der Konſervativen, die „Kreuzzei-
tung“, zu einem Angriff gegen die Regierung und gegen die
Mehrheit des Reichstages. „Ein kernhaftes aggreſſives Vorge-
hen gegen die Sozialdemokratie ſeitens der Regierung“ meint
das Blatt „würde die Parteien gänzlich unvorbereitet tref-
fen und am Ende eine heilloſe Verwirrung hervorrufen. Aber
das ſei kein zureichender Grund, die anwachſende revolutionäre
Bewegung mit verſchränkten Armen anzuſehen und auf jeden
Verſuch eines Kampfes überhaupt zu verzichten. Die Ver-
antwortung für die ungefährdete Erhaltung der beſtehenden
Staatsordnung trage die Regierung. Wenn eine Umſturzbe-
wegung gefährliche Kraft gewinne, trage die Regierung die
Schuld daran und alle Schuld auch in Gegenwart und Zukunft,
wenn die Vorbereitung zum Umſturz zu einem Umſturzverſuch
wird. Von der Regierung müſſe alle Feindſchaft gegen revolu-
tionär geartete Bewegungen im Volke ausgehen. Wenn die
Regierung ſich Parteien gegenüberſehe, die für den Kampf ge-
gen eine ſtaatsfeindliche Organiſation im Staat nicht das ge-
nügende Verſtändnis hätten, ſo müſſe ſie dieſe Parteien zu ſol-
chem Verſtändnis erziehen. Von alledem ſei bei uns nichts zu
ſpüren, die Regierung ſcheine ſich mit der Exiſtenz der Sozialde-
mokratie und ihrem ſtetigen Wachstum abgefunden zu haben
und warte der Dinge, die von dieſer Seite kommen werden.“

Liberale Politiker ſehen in dieſer etwas deutlichen Sprache
gegen die Regierung Bethmann-Delbrücks, in der Forderung,
ſelbſt unter der Vorausſicht einer heilloſen Verwirrung einen ge-
ſetzgeberiſchen Kampf gegen die Sozialdemokratie einzuleiten,
den Wunſch der Konſervativen, v. Bethmann und Delbrück
von ihren Poſten ſcheiden zu ſehen. Es heißt, es gebe einfluß-
reiche Kreiſe nicht in der Regierung die eine möglichſt
baldige Auflöſung des Reichstages anſtrebten, der bis jetzt trotz
der Sozialdemokratie ordnungsmäßig und erfolgreich arbeite.
Jn der bürgerlichen nichtkonſervativen Mehrheit des Reichstages
ſoll folgende Anſchauung herrſchen: Die Regierung hat für die in
Vorbereitung befindliche Reviſion des Strafgeſetzbuches die Fra-
gen eines verſtärkten Arbeitswilligenſchutzes und der Strafbar-
keit des Streikpoſtenſtehens vorbehalten. Sie hat dabei im Ein-
verſtändnis mit der Mehr heit der bürgerlichen Parteien ge-
handelt, die ebenfalls das neue Strafgeſetzbuch abwarten wollen
und Ausnahmegeſetze für unnötig und ſchädlich halten; weil die
Juſtiz mit den heutigen Strafmitteln den ſozialdemokratiſchen
Ausſchreitungen wirkſam genug entgegentreten kann.

Vom Balkan.
Mexſeburg, 21. Jan.

Von Ausbruch des Balkankrieges hatte die Welt noch Reſpekt
von den Türken, denn in der Erinnerung lebten die Tage der
Kriegsjahre 1877 und 1878 wieder auf, die Heldentaten eines
Mukthar Paſcha und eines Osman Paſcha-Plewna! Das hat
ſich nun gründlich geändert, nachdem die Armee total geſchlagen
worden iſt, ſcheint ſie nicht mehr den Mut und die Kraft zu ha-
ben, eine letzte Entſcheidungsſchlacht zu wagen.

Die Verhandlungen der Londoner Konferenz fangen an, ſehr
öde, ſehr langweilig zu werden. Weshalb ſchlägt man nicht los?

Paris, 20. Jan. „Matin“ meldet aus London: Die europä-
iſche Lage iſt äußerſt ernſt. Wenn die Türkei auf ihrer Wei-
gerung, Adrianopel abzutreten, beharrt, werden die Delegierten
der Balkanſtaaten ohne Zweifel die Verhandlungen abbrechen.
Was wird Oeſterreich mit ſeiner Million mobiliſierter Soldaten
tun? Wie wird die Haltung Rumäniens ſein? Oeſterreich kann
einfach verlangen, daß Serbien ſofort auf Albanien Verzicht
leiſtet. Oeſterreich würde ſeine Forderung der Botſchafterkonfe-
renz mitteilen. Die Bevollmächtigten der Triple-Entente wür-
den die Forderung Oeſterreichs nicht akzeptieren und die Bot-
ſchafterkonferenz wäre damit zu Ende. Jn dieſem Falle wäre
alles aus. Man ſagt, niemand wolle den Krieg. Aber ſagte
nicht auch der ruſſiſche Kaiſer Ende Januar zu dem franzöſiſchen
Botſchafter, ein Krieg mit Japan iſt unmöglich, denn ich will
keinen Krieg? Acht Tage ſpäter bombardierten die Japaner
Port Arthur.

Konſtantinopel, 20. Jan. Die Antwortnote der Pforte wird
nach der Tagung der für morgen einberufenen Nationalver-
ſammlung überreicht- werden.

Sofid, 20. Jan. Eine verängerte Stimmung über die augen-
blickliche politiſche Lage macht ſich hier auf der ganzen Linie
bemerkbar. Die Truppen murren über den ſchleppenden Gang
der Friedensverhandlungen und verlangen entweder vorwärts
geführt oder nach Hauſe geſchickt zu werden. Dieſer Stimmung
ſoll auch von ſeiten der Armeeführer im letzten Kriegsrat in
Muſtapha- Paſcha Ausdruck gegeben worden ſein. Auch die
Verſtimmung gegen die Verbündeten nimmt in Sofia zu. Es
ſoll eine Proteſtverſammlung einberufen werden, die gegen die
Bedrückung der Bulgaren durch Griechen und Serben in Salo-
niki, Bitolia, Skopje, Weles und Kumanowo proteſtieren ſoll.
Blättermeldungen zufolge ſoll das bulgariſche Finanzminiſteri-
um beabſichtigen, Saloniki durch mehrere Zollſtationen vom
Hinterlande zu trennen; „ſpäter freilich“, meint ein Blatt,
„ſobald Saloniki bulgariſch wird, werden dieſe Zollpunkte auf-
gehoben werden.“

Erkrankung König Peters.
Berlin, 20. Jan. Der Deutſchen Tageszeitung wird aus Sem-

lin gemeldet, daß bei der geſtrigen, glänzend verlaufenen Feier
des Belgrader Waſſerweihfeſtes König Peter ſeit vielen Jahren
zum erſten Male nicht erſchienen ſei, was allgemein aufgefallen
wäre. Der König ſei nicht unbedenklich erkrankt, er hätte am
Samstag einen ſchweren Ohnmachtsanfall gehabt. Der Mini-
ſterpräſident Paſchitſch ſei noch ſpät abend in das kgl. Palais
gerufen worden.

Deutſches Reich.
Berlin, 20. Jan. (Hofnachrichten.) Die Beſichtigungen der Re-

kruten bei den Garderegimentern durch den Kaiſer beginnen
in dieſem Jahre außergewöhnlich früh. Schon heute wurde mit

der Beſichtigung der Leibkompagnie und der zweiten, achten und
zehnten Kompagnie des erſten Garderegiments in Potsdam der
Anfang gemacht. Der Kaiſer fuhr im Automobil von Berlin
nach Potsdam und begab ſich zu Fuß vom Stadtſchloß in den
Langen Stall, wo die jungen Mannſchaften aufgeſtellt waren.

Jm Gefolge des Kaiſers ſah man viele hohe Militärs. Auch
die Prinzen Friedrich Leopold, Oskar, Eitel Friedrich, Sigis-
mund und Friedrich Karl waren anweſend. Die Beſichtigung
verlief in der üblichen Weiſe. Nach dem Parademarſch nahm
der Kaiſer militäriſche Meldungen entgegen. U. a. ließ ſich auch
der neue japaniſche Militärattachee, Oberſt Pamuga, melden.
Auch die in Berlin anweſenden fremden Offiziere nahmen
ebenfalls an der Rekrutenrevue teil.

Dekmold, 21. Jan. Die Landtagswahlen brachten am erſten
Tage in drei von ſieben Wahlkreiſen eine Entſcheidung. Es
wurden zwei Fortſchrittler und ein Sozialdemokrat gewählt.
Jn vier Wahlkreiſen ſind Stichwahlen zwiſchen Fortſchrittlern
und Sozialdemokraten erforderlich. Die Majoritätsentſcheidung
fällt heute.

München, 20. Jan. Prinzregent Ludwig hat dem Nuntius
Dr. Frühwirth das Großkreuz des Verdienſtordens der bayeri-
ſchen Krone verliehen.

Köln, 20. Jan. Die „K. V.-Z3.“ meldet aus Rom: Staats-
ſekretär v. Jagow hat ſich heute vormittag vom Papſte in einer
beſonderen Audienz verabſchiedet. Nach dem Empfange beim
Papſte machte Herr v. Jagow auch dem Kardinalſekretär Merry
del Val einen Beſuch.

Poksdam, 20. Jan. Prinzeſſin Viktoria Margarete, die einzige
Tochter des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen, hat ſich
mit dem Prinzen Heiyrich Reuß 33. verlobt.

Die Verlobung, die in Hofkreiſen allgemein überraſcht hat,
wurde geſtern (Montag) in der kaiſerlichen Familie proklamiert.
Der Kaiſer war am Vormittag bereits lange vor der Rekruten-
beſichtigung in Potsdam eingetroffen und hatte hier längere
Zeit mit dem Prinzen Friedrich Leopold im Regimentshauſe
des 1. Garde- Regiments konferiert. Am Nachmittag folgte
dann das Prinzenpaar Friedrich Leopold mit ſeiner Tochter
und dem Prinzen Heinrich 33. Reuß j. L. einer Einladung des
Kaiſerpaares zum Tee, wo der Kaiſer endgültig ſeine Zuſtim-
mung zu der einer tiefen Neigung des jungen Paares entſprin-
genden Verlobung gab. Am Abend vereinigte ſich ſodann das
Brautpaar und die engere Familie des Prinzenpaares Friedrich
Leopold im Glienicker Schloß zu einer Familienfeier.

Prinzeſſin Viktoria Margarete hat ihren Bräutigam in der
Familie ihrer Couſine, der Prinzeſſin Maria Reuß, geb. Prin-
zeſſin von Sachſen-Altenburg, kennen und lieben gelernt. Prin-
zeſſin Maria iſt bekanntlich die zweite Tochter der am 20. Juni
1888 verſtorbenen älteſten Schweſter Marie des Prinzen Frie-

drich Leopold.
Prinz Heinrich 33. Reuß j. L. ſteht im 34. Lebensjahre. Er

wurde im Mauer bei Wien geboren, als ſein Pater Botſchafter
am Wiener Hof war. Jm Frühjahr 1903 trat der Prinz als
Leutnant in das 2. Garde-Dragoner- Regiment ein. Jm Herbſt
desſelben Jahres bezog er die Univerſität und promovierte dort
im März 1905 zum Doktor der Staatswiſſenſchaften. Am 1.
September 1906 wurde der Prinz zur Dienſtleiſtung dem Aus-
wärtigen Amt überwieſen und war von 1909 bis zum Frühjahr
1912 zweiter Sekretär bei der Botſchaft in Tokio. Jm Mai
1912 wurde er als dritter Sekretär zur Botſchaft in Wien ver-
ſetzt.

Unſtimmigkeiten in der Berliner Hofoper.
Berlin, 20. Jan. Die „München. Neuſt.“ berichten: Der Hof-

kapellmeiſter Paur hat bei dem Generaälintendanten Grafen
Hülſen-Häſeler ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht. Bis zur Er-
ledigung dieſes Geſuches hat Paur Urlaub erhalten. Paur ge-
hört erſt ſeit einigen Monaten dem kgl. Opernhauſe an. Er
iſt als Nachfolger Mucks nach Berlin berufen worden. Bei der
letzten Aufführung des Fliegenden Holländers, der der Kaiſer
beiwohnte, hat der Kaiſer zwei Stunden vor Beginn befohlen,
daß ſtatt Kapellmeiſter Paur Hofkapellmeiſter Blech die Vorſtell-
ung dirigiere. Vorkommniſſe in der letzten Aufführung von
Carmen, der der Kaiſer beiwohnte, ſollen nach einer anderen
Meldung Anlaß zu der vorläufigen Beurlaubung Paurs gegeben
haben.

Provinz und Umgegend.
Fährendorf, 20. Jan. Am 17. November v. J. verſchwand der

hieſige Handelsmann Auguſt Schöber, und alle Nachforſchün-
gen nach ſeinem Verbleib waren vergeblich. Der Verdacht lag
daher nahe, daß er ohne jeden zureichenden Grund ſeinem Le-
ben durch Ertränken ein Ende gemacht habe. Dieſer Verdacht
hat ſich nun beſtätigt. Vor einigen Tagen wurde, wie mitge-
teilt, bei dem Hafen in Halle ein unbekannter männlicher Leich-
nam angetrieben, der von der Ehefrau des Verſtorbenen als der
ihres Mannes erkannt wurde. Am Dienstag iſt er auf dem
Südfriedhofe zu Halle beſtattet worden.

Michlitz, 19. Jan. Geſtern feierte das Gutsauszügler Louis
Neßlerſche Ehepaar in voller geiſtiger Friſche und Geſundheit
das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Dem Jubelpaare wur-
de aus dieſem Anlaſſe aus der kaiſerlichen Privatſchatulle ein
Ehrengeſchenk von 50 A überwieſen und durch Herrn Paſtor
Rambeau nach der kirchlichen Einſegnung überreicht.

Großlehna, 18. Jan. Ein langerſehnter Wunſch der Gemein-
den Groß und Kleinlehna iſt vor einigen Tagen in Erfüllung
gegangen. Am 15. Januar beging der Bauernverein zu Groß-
und Kleinlehna ſein Wintervergnügen, verbunden mit einem
Schmauſe. Hierbei war der geräumige Saal des Gaſtwirts
G. Dette zum erſten Male mit elektriſchem Lichte verſehen, deſ
ſen Helligkeit nichts zu wünſchen übrig ließ. Die elektriſche Lei-
tung iſt in etwa drei Wochen von Kulkwitz nach hier gelegt wor-
den.

Halle, 20. Jan. Der Krankenkaſſenſtreik in Halle iſt ſoeben
durch Urteil des Reichsgerichts zugunſten der eingeſeſſenen Ärzte-
ſchaft endgültig entſchieden worden. Der Krankenkaſſenverband
hatte bekanntlich 1910 die eingeſeſſene Aerzteſchaft von der Kaſ-
ſenpraxis ausgeſchaltet und auswärtige Aerzte herbeigezogen.
Dieſe Verſorgung der Kaſſen erklärte die Aufſichtsbehörde nach
langem Zuwarten für völlig unzureichend, entzog den Kaſſen
das Selbſtverwaltungsrecht und ſchloß einen Vertrag mit der
eingeſeſſenen Aerzteſchaft ab. Der Krankenkaſſenverband ver-
weigerte dieſem Vertrag die Anerkennung und focht ihn bei
Gericht an, er wurde in allen drei Jnſtanzen abgewieſen, das
Reichsgericht erklärte durch Urteil vom 17. Januar 1913 den

Vertrag mit Ausnahme eines unweſentlichen Punktes für zu
Recht beſtehend. Die finanziellen Folgen für den Kaſſenverband
ſind ſehr ſchwerwiegend, er muß nunmehr die von ihm ver-
weigerte Auszahlung des der eingeſeſſenen Aerzteſchaft zukom-
menden Honorars für mehr als zwei Jahre nebſt Zinſen nach-
holen, außerdem die ganzen Prozeßkoſten aus 3 Jnſtanzen tra-
gen; die Geſamtſumme beläuft ſich nach vorläufiger Berech-
nung auf 150——200 000 A.

Halle, 20. Jan. Nach dem Ableben des geflüchteten Direktors
des verkrachten Bankvereins Kranichfeld, Scherff, iſt nun auch
der zweite Direktor Schachtſchaden verſchwunden. Man vermu-
tet, daß er Selbſtmord verübt hat.

Erfurt, 20. Jan. Unter Zurücklaſſung einer bedeutenden
Schuldenlaſt und nach Fälſchungen von Wechfeln im Betrage
von über 20000 l iſt der Sägewerksbeſitzer Veit in Gispers-
leben flüchtig. Veit ſtand in Geſchäftsbeziehungen zu einer klei-
nen hieſigen Bank und zu einer Genoſſenſchaft.

Freyburg a. U., 20. Jan. Durch eine Kommiſſion der Land-
wirtſchaftskammer wurde kürzlich das Terrain beſichtigt, auf
dem die neu ins Leben zu rufende Obſt-, Wein- und Garten-
bauſchule Freyburg a. U. eingerichtet werden ſoll. Die Beſichti-
gung ergab, daß das Grundſtück ſich vorzüglich für die der Schule
zu ſtellenden Aufgaben eignet. Die Stadt Freyburg mit der
Umgebung bietet überhaupt ein reiches Demonſtrationsmateri-
al, und auch alle ſonſtigen Verhältniſſe laſſen ſie als den richti-
gen Platz für eine derartige Lehranſtalt erſcheinen. Der Betrieb
der Anſtalt wird beſtimmt am 1. April d. Js. aufgenommen
werden. Wir möchten daher alle angehenden Gärtner darauf
hinweiſen, daß gerade in dieſem Jahre bei der Anlage des Ver-
ſuchsgartens, für den Obſt-, Gemüſe- und Blumenkulturen vor-
geſehen ſind, ſich eine nicht leicht wiederkehrende Gelegenhit
bietet, neben Erlangung theoretiſcher Kenntniſſe reiche praktiſche
Erfahrungn zu ſammeln. Anmeldungen zum Beſuch der An-
ſtalt ſind an die Landwirtſchaftskammer in Halle zu richten,
von der auch jede nähere Auskunft eingeholt werden kann.

Eiſenach, 13. Jan. Zeitungsnachrichten zufolge ſoll die Ge-
meinde Eichrodt-Wutha mit der Thüringer Elektrizitäts-Liefe-
rungs- Geſellſchaft in Gotha einen Vertrag auf Lieferung von
Licht und Kraft geſchloſſen haben. Dieſes Vorgehen der Ge-
meinde Eichrodt-Wutha wird nun einen intereſſanten Prozeß
im Gefolge haben, denn nach einem Vertrage aus dem Jahre
1906 hat die Stadtgemeinde Eiſenach mit der Gemeinde Eich-
rodt-Wutha einen Vertrag geſchloſſen, wonach der Stadtgemein-
de Eiſenach bis zum 1. April 1926 das ausſchließliche und allei-
nige Recht, die Ortsſtraßen und Plätze zur Legung von Gaslei-
tung für Leuchtkraft und Heizwerke zu benutzen, erteilt iſt. Die-
ſe Benutzung ſollte nicht nur koſten-, ſondern auch abgabefrei
erfolgen. Weiter hatte ſich die Gemeinde Eichrodt-Wutha ver-
pflichtet, ihren Bedarf an Licht- und Gaskraft für Straßenbe-
leuchtung und ſonſtige Gemeindezwecke nur von der Stadtge-
meinde Eiſenach während der Dauer des Vertrages zu beziehen.
Der Gemeinde Eichrodt-Wutha war noch das Recht eingeräumt
worden, nach Ablauf jenes Zeitraumes entweder ſelbſt ein Werk
zur Herſtellung von Licht und Kraft zu errichten, oder dritten
Perſonen die Erlaubnis hierzu zu erteilen. Der Gemeindevor-
ſtand Eichrodt hat ſich nun im Gegenſatz zu dieſem Vertrage auf
den Standpunkt geſtellt, daß ſich der mit dem vorgenannten Eled-
trizitätswerk abgeſchloſſene Vertrag nicht auf Lieferung von
Licht uſw. für die Gemeinde (Straßen und Plätze) bezieht, ſon-
dern lediglich für die Anwohner der Gemeinde Eichrodt-Wutha
gedacht iſt. Der Gemeinderat wird ſich daher in ſeiner näch-
ſten Sitzung bereits mit der durchaus berechtigten Frage be-
ſchäftigen, ob gegen die Gemeinde Eichrodt-Wutha auf Unter-
laſſung der Verwendung elektriſchen Lichtes und Beſeitigung
der in den Gemeindeſtraßen liegenden Zuleitungen nach den
Häuſern geklagt werden wird.

„Cecilienhülfe“.
Unſere Frau Kronprinzeſſin Cecilie, die durch ihre Güte und

Anmut immer wieder die Herzen ſo ſchnell zu gewinnen weiß,
hat inmitten ihres blühenden Familienglückes ein offenes Auge
für die Schattenſeiten des Lebens und ſucht ſie, wo immer
möglich, nach Kräften zu mildern und erträglicher zu geſtalten.
Das Los der „verſchämten Armen“, ſonderlich des breiten Mit-
telſtande, lag der hohen Frau ſchon lange brennend auf der
Seele, und aus dem innigen Verlangen, hier dauernd oder
wenigſtens zeitweilige Hülfe zu ſchaffen, iſt auf ihre Veran-
laſſung und unter ihrem Protektorat in aller Stille ein Werk
im Werden begriffen, das ein fühlbare Lücke in dem reichen
Kranze opferwilliger Nächſtenliebe auf deutſchem Boden aus-
zufüllen beſtimmt iſt. Daß hier ein offenkundiges Uebel vor-
liegt, weiß jeder Beobachter unſeres Volkslebens. Die geſetzliche
Armenpflege kann nur da eingreifen, wo ein Notſtand im en-
gren Sinne, Mangel an Wohnung, Nahrung, Feuerung und
dergl. vorliegt. Die verſchämten Armen, oft der Teilnahme
am würdigſten, ſind unter der notwendigen Pflege des 4. Stan-
des leider bis heute zu ſehr vernachläſſigt worden. Verſagt aber
das Geſetz, da die Verhältniſſe oft auch ſchwer erkennbar und
greifbar ſind, muß wie längſt in anderen Fällen, die Privat-
wohltätigkeit mehr als bisher angeſpannt werden. Sie muß
umſichtig und taktvoll beſonders dafür eintreten, daß Familien
und Einzelperſonen, die nach Abſtammung, Bildung und frü-
herer Lebensführung zum weitverzweigten Mittelſtand gehören,
nicht durch ihr oft unverſchuldetes Elend auf eine niedrigere
ſoziale Stufe dauernd herabgedrückt werden und hierdurch wert-
volle Beſtandteile der Bevölkerung einen kulturellen, ſittlichen
und wirtſchaftlichen Rückgang erfahren.

Aus dieſen Erwägungen heraus, die unſere Frau Kronprin-
zeſſin in einem Handſchreiben ausführlich und überzeugend
begründet hat, iſt nun die „Cecilienhülfe“, ſo nennt ſich dieſes
jüngſte Hohenzollernwerk ſozialer Fürſorge, auf den Plan ge-
treten, um tatkräftiger und planvoller als bisher dem geſchil-
derten Notſtande zu begegnen. Bei der Fülle älterer und jün-
gerer Vereine iſt es mit beſonderem Danke zu begrüßen, daß
es ſich um keinen neuen Verein, ſondern um eine Organiſation
handelt, die alles zuſammenfaßt, was für die Hülfe an den ver-
ſchämten Armen in verſchiedene, längſt ſchon bewährten Beſtre-
bungen am Werke iſt oder noch dafür dienſtbar gemacht werden
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kann. Der Hauptverband der neuen Organiſation für die ver
ſchämten Armen in verſchiedenen, längſt ſchon bewährten Beſtre-
beitsbetätigung wird natürlich vorwingend von den einzelnen,
noch zu gründenden oder bereits beſtehenden Provinzialverbän-
den und den etwa von dieſen für nötig gehaltenen Unterver-
bänden, die am beſten die einſchlägigen Verhältniſſe prüfen kön-
nen, ausgehen müſſen.

Der Provinzialverband der Eecilienhülfe für die Provinz
Sachſen iſt bereits am 2. November 1912 zu Magdeburg be-
gründet worden. Den Vorſitz führt Exzellenz Oberpräſident
von Hegel. Dem Provinzialausſchuß ſollen außer den Provin-
zialvorſtänden und Vertretern der verſchiedenen in erſter Linie
zur Mithülfe berufenen Vereine etc. die drei Regierungspräſi-
denten und der Oberbürgermeiſter von Magdeburg mit dem
Recht angehören, ſich vertreten zu laſſen.

T Luftſchiffahrt.Fliegerabſturz. Der deutſche Flieger Lübbe und die argentini-
ſchen Piloten Leutnant Origone und Gefreiter Fels unternah-
men am Sonntag einen Flug von Buenos Aires nach Mar del
Plata. Leutnant Origone ſtürzte unterwegs ab und wurde ge-
tötet.

Als Arzt in Bulgarien.
Aus dem Privatbrief eines deutſchen Arztes in Sofia entneh-

men wir folgende intereſſante Einzelheiten:
Bei uns gibt es Arbeit in Hülle und Fülle. Am Vor

mittag wurden in unſerem Hoſpital die Operationen gemacht
und am Nachmittag die Verbände bei den Leuten gewechſelt,
die ſchon länger auf unſeren Abteilungen lagen. Während der
Nacht hatten wir meiſtens auch wenig Ruhe, denn alle Trans-
porte kamen nachts zwiſchen 12 und 3 Uhr an. Jch glaube, man
hat das angeordnet, um jedes Aufſehen und jede Aufregung
unter den Bürgern Sofias zu vermeiden. Und es gab vor dem
Waffenſtillſtand nicht wenig Transporte und ſomit viele ſchlaf-
loſe Nächte beſonders nach den verluſtreichen Kämpfen bei
Lüle Burgas, Loſengrad uſw. Schrecklich war der Zuſtand, in
dem die Leute hier ankamen. Sie waren meiſt ſo müde und
abgeſpannt, daß ſie während der erſten zwei Tage ohne Unter-
brechung ſchliefen. Selten hatten ſie einen kürzeren Transport
hinter ſich, oft ſogar waren ſie eine Woche vorher verwundet
worden. Sie wurden z. B. von Lüle Burgas bis nach Burgas
oder Barna im Büffelwagen transportiert, was durchſchnittlich
6——-10 Tage dauerte, und von dort mit der Bahn in ein bis
zweitägiger Fahrt nach Sofia, Philippopel und den anderen
größeren Städten Bulgariens weiterbefördert. Man kann ſich
denken, welche Schmerzen dieſe Leute während dieſer Zeit in
den unbequemen Wagen und bei den ſchlechten Wegen aus-
ſtehen mußten. Meine Verwundeten erzählten mir, daß alle,
die nur irgendwie konnten, es vorzogen, neben dem Wagen
herzulaufen. Bei der Ankunft der Transporte in Sofia fand
man denn auch gar nicht ſelten in den Waggonen mehrere Ver-
wundete, die auf dem Transport geſtorben waren.

Trotz aller Strapazen auf dem Transport drängten unſere
Leute ſchon nach wenigen Tagen, kaum daß ſie notdürftig wieder
zuſammengeflickt waren, auf Entlaſſung, um zur Armee zurück
zu können. Wir hatten unſere liebe Not mit ihnen, ſie von dem
Unſinnigen ihres Vorhabens zu überzeugen. Ueberhaupt ein
Patriotismus und ein Türkenhaß ſteckt in dieſen Leuten, von
dem man ſich gar keinen Begriff macht. Was nuur irgendwie
noch oder ſchon die Waffen tragen kann, drängt ſich zur Armee.
Und die, die noch zu jung ſind oder ſchon zu klt ſind und des-
wegen von den Mitlitärbehörden nicht angenommen wurden,
ſchließen ſich den mazedoniſchen Banden an. Von ungefähr 5
Wochen wurde ein alter Mann in unſer Spital eingeliefert, der
einen Selbſtmordverſuch gemacht hatte. Zwei ſeiner Söhne
waren bei Lüle Burgas gefallen und ſein letzter und jüngſter
hatte ſich trotz der inſtändigen Bitten ſeines Vaters bei Nacht
und Nebel von zu Hauſe weggeſchlichen und ſich den Mazedo-
niern angeſchloſſen. Aus Kummer darüber wurde der Vater
zum Selbſtmörder.

Erſtaunlich iſt es auch, was die jungen Bulgarinnen in der
Pflege Verwundeter leiſten. Wir arbeiten hier im, Spital nur
mit Samariterinnen, Damen der Sofioter Geſellſchaft, denn das
ganze geſchulte Pflegeperſonal iſt mit im Kriege. Sehr ſchnell
haben ſich die Damen in ihren ungewohnten und anſtrengenden
Beruf gefunden, und nach einer angeſtrengten Lehrzeit von 8
Wochen waren ſie ſchon ſo tüchtig wie manche deutſche Schwe
ſter. Sie ſind unermüdlich; ohne Murren ſchaffen ſie den gan-
zen Tag und leiſten die ſchwerſte und manchmal nicht gerade
ſehr appetitliche Arbeit und halten die Nachtwachen auf den
Krankenſälen. Freilich ſieht man jetzt mancher die wochenlan-
gen Anſtrengungen an, denn die blühenden Geſichter von da-
mals ſind jetzt blaß und müde geworden. Jm Verkehr mit den
Patienten leiſten ſie uns immer unbezahlbare Dienſte, denn
faſt jede von ihnen ſpricht eine weſteuropäiſche Sprache und
dient uns ſo als Dolmetſcherin. Ohne ſie wäre uns im Anfang
eine Verſtändigung mit unſeren Verwundeten ganz unmöglich
geweſen. Das beſte Vorbild haben ſie an ihrer Königin, die
raſtlos für das Wohl der Verwundeten tätig iſt. Sie geht von
einem Spital zum andern und erkundigt ſich nach den Wün-
ſchen der Aerzte und Patienten, und als frühere Schweſter ſieht
ſie beſſer wie mancher Arzt, was in den Spitälern fehlt. Jn
der kürzeſten Zeit ſorgt ſie dafür, daß alles Notwendige herbei-
geſchafft wird. Sie iſt für die hier anweſenden auswärtigen
de eine unerſetzliche Ratgeberin und Unterſtützung gewor-

n.

Das Verhalten der Verwundeten iſt muſtergültig. Sie ertra-
gen ihre Schmerzen ohne zu jammern, wie echte Helden. Dte
Leute haben doch ganz andere Nerven wie wir Weſteuropäer,
man ſtaunt oft, was ſie aushalten können, und welche ganz
hoffnungsloſen Fälle ſich in relativ kurzer Zeit beſſern. Nur ein
Beiſpiel: Eines Nachts wurde ich geweckt und ein Herr aus der
Stadt brachte mir einen verwundeten Soldaten. Dem Soldaten
war ungefähr eine Woche vorher durch einen Schuß die Haupt-
ſchlagader, die das ganze Bein verſorgt, durchſchoſſen worden,
und da ſomit die Blutverſorgung für das Bein fehlte, war es ab-
geſtorben. Es war ganz ſchwarz verfärbt, voller Eiter und ſtank
entſetzlich. Der Patient hatte über 40 Grad Fieber. Wir muß-

ten es war einer der wenigen Fälle zur Amputation des
Beines ſchreiten. Sonſt haben wir ſo wenig als nur irgend
möglich amputiert und erhalten, was nur irgendwie ging. Und
dieſen Soldaten mit ſeinem abgeſtorbenen Bein hatte der Herr,
der ihn uns brachte, in der Stadt in einem Kaffeehaus ge-
troffen, wohin er an der Krücke gehinkt war und ganz fidel bei
ſeinem Kaffee ſaß. Erſt auf die ernſten Vorſtellungen des ihn
begleitenden Herrn ließ er ſich davon überzeugen, daß er der
Spitalsbehandlung bedürfe.

Freilich muß ich leider auch ſagen, daß es für manche Ver-
wundete auch ein Segen war, wenn ſie nicht gleich auf dem
Schlachtfeld in ärztliche Behandlung kamen. Unſere moderne
primäre Behandlung der Schußwunden beſteht nämlich darin,
Ein und Ausſchuß einfach mit Maſtiſol zu betupfen und mit
einem keimfrei gemachten Gazeſtück zu bedecken. Streng ver-
boten iſt es, im Schußkanal zu ſondieren oder gar Gazeſtücke in
den Schußkanal zu ſtopfen, da hierdurch leicht in die Wunde
Bakterienkeime mit eingeſchleppt werden. Ein großer Teil der
bulgariſchen Militärärzte, die faſt alle aus der ruſſiſchen Schule
hervorgegangen ſind, hat nun leider den großen Fehler began-
gen, die Schußkanäle möglichſt tief und feſt auszutamponieren.
Durch die hiedurch mit eingeſchleppten Bakterienkeime kam es
in zahlreichen Fällen zu ſehr ausgedehnten Phlegmonen (Zellge-
webseiterungen), die dann ſehr ausgiebige Jnciſionen erforder-
ten und häufig auch auf die Knochen übergriffen und ſo die
Heilung weſentlich verzögerten, nicht ſelten ſogar die Erhaltung
des betreffenden Gliedes ſtark gefährdeten. Die nicht tampo-
nierten, modern behandelten Wunden dagegen verheilten ganz
reaktionslos. Es wäre alſo ſehr zu empfehlen, wenn in allen
Armeen ein kurz gefaßtes Reglement für die Militärärzte einge-
führt würde, wie es unſere deutſche Armee ſchon lange hat, da-
mit die Verwundeten vor ähnlichen Kunſtfehlern ihrer Aerzte
verſchont bleiben.

Das türkiſche S-Geſchoß, das ja auch unſere Armee führt, iſt
ein ſehr humanes Geſchoß. Es ſetzt ſehr kleine Wunden; Ein-
und Ausſchuß ſind gerade kalibergroß, und das Geſchoß verläßt
den Körper meiſt undeformiert. Die Wunde iſt auch wenig
ſchmerzhaft. Etwas ſchlimmer ſind die durch Schrapnelle her-
vorgerufenen Wunden. Am ſchmerzhafteſten ſind jedoch die
Kontuſionen. Dieſelben kommen dadurch zuſtande, daß in der
Nähe der Leute eine Granate explodiert und ſie zu Boden wirft.
Man ſieht meiſt gar keine äußere Wunde, ſondern es handelt
ſich in der Hauptſache um eine Wirkung des Luftdruckes, wobei
es manchmal vielleicht auch zu inneren Zerreißungen kommt.
Daß von den Türken, wie von einigen behauptet wurde, Dum-
dumgeſchoſſe verwendet wurden, konnten wir bei unſerem gro-
ßen Material in keinem einzigen Falle nachweiſen. Es wird
ſich wohl in dieſen Fällen nur um auf Steine geſchlagene, ſo
deformierte und abgeprallte Projektile gehandelt haben.

Jch bin durchaus kein Türkenfeind, aber das muß ich ſagen,
daß ſich die meiſten der verwundeten Türken, die in unſerer Be-
handlung waren, ſehr wenig heldenhaft benommen haben. Bei
jedem Verbandwechſel ein Gejammer und Gewinſel! Das kam
uns umſo ungewohnter vor, als wir täglich ſahen, wie unſere
Bulgaren ihre Schmerzen ruhig, mit zuſammengebiſſenen Zäh
nen ertrugen. Da fällt mir eine ſchöne kleine Epiſode ein. Wir
hatten für unſere Verwundeten mit Schußfrakturen des Ober-
ſchenkels, die Streckverbände hatten, Holzgeſtelle bauen laſſen,
die über das Bett geſtellt wurden, damit ſie ſich daran aufheben
und aufſetzen konnten. So ein Geſtell brachten wir auch in ein
kleines Zimmer, in dem ein verwundeter Türke lag. Als dieſer
das Geſtell ſah, fing er an zu zittern, zu jammern und zu wei-
nen. Jch holte mir ſchnell eine türkiſch ſprechende Samariterin,
um zu erfahren, was ihm fehlte. Da hörte ich denn, daß der tür-
kiſche Held das Geſtell für einen Galgen hielt, an dem er
aufgehängt werden ſollte. Lange dauerte es, bis ihn die Dame
beruhigt hatte, und heute, wenn ich in ſein Zimmer komme,
hebt er ſich immer mit Lachen an ſeinem Geſtell in die Höhe.

Jch habe mich bei meinen Patienten ſehr eingehend über an-
gebliche Mißhandlungen und Verſtümmelungen von verwun-
deten Türken durch bulgariſche Soldaten erkundigt. Da erfuhr
ich, daß ſie ſtrengen Befehl haben, dem verwundeten Feind jeden
Schutz und Hilfe angedeihen zu laſſen und daß die ſchwerſten
Strafen auf Mißhandlungen ſtehen. Jm Gegenteil ſeien in
den bulgariſchen Feldſpitälern immer erſt die verwundeten Tür-
ken verſorgt worden, ehe die Bulgaren ſelbſt an die Reihe ka-
men. „Wir ſind doch Chriſten,“ ſagten ſie ſtolz zu mir. Auch
geplündert worden iſt ſicher nicht auf bulgariſcher Seite. Wir
haben doch ſchon ſo viele Hunderte Verwundete vom Kriegs-
ſchauplatz hier ankommen ſehen. Allen wurden, ehe ſie die
Krankenkleidung bekamen, erſt ihre Uniformen und ihr ganzer
Beſitz zur Aufbewahrung bis zu ihrer Entlaſſung abgenommen.
Bei einem einzigen fanden wir ein türkiſches Bajonett, aber
ſonſt bei keinem etwas, was darauf ſchließen ließe, daß die
Leute geplündert hätten. Es ſoll ihnen auch dies bei einer ſehr
ſchweren Strafe verboten worden ſein.

Lokales.

Merſeburg, 21. Jan.
Das Kino im Dienſte der Technik und der Erziehung. Man

ſchreibt uns aus Halle, 19. cr.: Das hieſige Paſſage-Theater,
das ſich ununterbrochen eines ungemein ſtarken Beſuches und
anhaltender Gunſt des Publikums zu erfreuen hat, bringt den
Zuſchauern nicht nur die üblichen Sujets der Kinos, ſondern
hat für den 20., 21. und 22. d. M., jeweils von nachmittags
4 Uhr ab, Vorſtellungen mit Lichtbildern aus dem Gebiete der
Technik in Ausſicht genommen. Es fand zunächſt eine Probe-
vorſtellung vor Lehrern, Vertretern der Preſſe 2c. ſtatt, die ſich
ſehr lobend äußerten und können dieſe Vorſtellungen angelegent-
lichſt empfohlen werden. Es gelangen zur Darſtellung: Ent-
ladung von Erzen und Verladung fertiger Fabrikate, Verhütt-
ung der Erze zu Roheiſen in Hochöfen, Verarbeitung des Roh-
eiſens zu Stahl und Schmiedeeiſen, das Auswalzen der Stahl-
blöcke, Herſtellung von Tantallampen, Herſtellung von Stark-
ſtromKabeln, elektriſcher Zweimaſchinenpflug im Felde, Ver-
wendung von Stoßbohrmaſchinen in einem Steinbruch, eine
Fahrt auf der Berliner Hochbahn, elektriſche Schleppſchiffahrt
am Teltowkanal. Humworiſtiſche Einlagen.

Das Panorama in der „Reichskrone“ bringt in dieſer Woche
Anſichten aus einer vielen Leſern wohlbekannten Gegend, aus
dem lieblichen Thüringen. Unter den Sehenswürdigkeiten des
Thüringer Landes ſind es beſonders die Schlöſſer und Burgen,
die uns feſſeln und an die ſich ein gutes Teil geſchichtlicher Er-
innerungen knüpft. Aber auch unter den Natur-Schönheiten,
die der herrliche Teil unſeres deutſchen Vaterlandes zu bieten
vermag, ſind es die hervorragendſten, welche uns in prächtig aus-
geführten Bildern vorgeführt werden. Die dieswöchentliche Se-
rie dürfte zu den großartigſten und wertvollſten von den bisher
gezeigten zu rechnen ſein, und zweifeln wir deshalb nicht, daß
jedermann die Gelegenheit, im Bilde noch einmal die in Thü-
ringen genoſſene Freude an den Schönheiten des Landes durch-
zukoſten, nicht unbenützt vorübergehen laſſen wird.

Kaiſer-Marken. Die Reichspoſtverwaltung beabſichtigt, wie
man uns aus Berlin berichtet, Frühjahr Jubiläumsbriefmarken
zum Regierungsjubiläum des Kaiſers zur Ausgabe gelangen
zu laſſen. Anſtatt des Bildniſſes der Germania wird die Marke
das Kopfbild des Kaiſers mit mehrfarbigem Druck zeigen. Die
Entwürfe werden demnächſt dem Kaiſer zur Genehmigung vor-
gelegt werden. Es verlautet, daß die Marken nur in beſchränk-
ter Zahl zur Ausgabe kommen.

Vermiſchkes.
Paris, 18. Jan. Ein Fall, der in ſeiner Art wohl einzig daſteht,

hat ſich jüngſt in dem franzöſiſchen Dörfchen Royeſur-Mas ereignet. Dort
lebte ſeit vielen Jahren ein Bauer mit Namen Charles Vignon. Er war
96 Jahre alt geworden und trotzdem noch ganz geſund und rüſtig ge-
blieben. Er las noch ohne Glas und verſetzte durch ſeine Lebensfreude
den ganzen Ort in Erſtaunen. Nun muß aber plötzlich irgendein unbe-
kannter Gedanke ſein Daſein verdüſtert haben, und ſo faßte der Greis
den Entſchluß, aus dem Leben zu ſcheiden. Als vor einigen Tagen ſein
Enkelſohn ſein Zimmer betrat, fand er den alten Mann tot vor: er hatte
ſi chdurch Einatmen von Kohlengas ums Leben gebracht. Der eigentliche
Grund zur Tat iſt nicht bekannt geworden.

Budapeſt, 20. Jan. Wegen Teilnahme an den Betrügereien des Bau-
unternehmers Pallos, der, wie gemeldet, verſchiedene Eiſenbahngeſell
ſchaften um über 8 Millionen Kronen geſchädigt hat, ſind zwei Direktions-
räte der Vizinalbahn, Adolf Somlo und Michael Barta, verhaftet wor-
den. Beide werden beſchuldigt, an den Fälſchungen Pollas teilgenom-
men und dafür Proviſionen bezogen zu haben. Pallos gibt es jetzt zu, daß
er wiederholt gefälſchte Aktien in den Verkehr gebracht habe. Er glaubt,
daß deren Wert etwa 10 Millionen Kronen betrage, behauptet jedoch,
daß er auch jetzt noch mit 128 Millionen Kronen aktiv ſei. Demgegen-
über ſteht aber feſt, daß die Paſſiven noch über 8 Millionen betragen.
Wie man ferner erfährt, iſt der Selbſtmord des Abgeordneten Varany,
der ſich angeblich wegen eines unheilbaren Leidens auf dem Semmering
erſchoß, auf den Verluſt ſeines ganzen Vermögens, das er in den fal-
ſchen Aktien des Millionenſchwindlers angelegt hatte, zurückzuführen.
Varany erfuhr von der Fälſchung drei Tage vor deſſen Verhaftung, und
da er ruiniert war, reiſte er nach dem Semmering, wo er ſich erſchoß.

Paris, 20. Jan. An Bord des vor Aden im Roten Meer liegenden
ruſſiſchen Dampfers „Etſonia“ brach, wie erſt jetzt bekannt wird, am
Donnerstag Feuer aus, das ſo raſch um ſich griff, daß die Offiziere und
Mannſchaften keine Zeit hatten, an die Löſcharbeiten zu gehen. Der
Kapitän, der Maſchiniſt und 10 Matroſen fanden in den Flammen den
Tod. Die übrigen an Bord befindlichen Perſonen wurden von dem Damp-
fer „Priam“ gerettet und in Aden an Land gebracht.

Reichenbach i. V., 20. Jan. Am Sonnabend abend gegen 8 Uhr wurde
der 30 Jahre alte Buchhalter Hans M. an ſeiner Arbeitsſtelle an der
Cunsdorfer Straße im Baderaume, in der bis obenan gefüllten Bade-
wanne tot aufgefunden. Er hatte nach beendeter Arbeitszeit ein Bad
nehmen wollen und ſich in die Wanne geſetzt, während aus den beiden
Waſſerzuflußhähnen noch das Waſſer in die Wanne ſtrömte. Jedenfalls
hat er ſehr heiß gebadet und iſt dabei ohnmächtig geworden oder von
einem Herzſchlag betroffen worden. Jnzwiſchen ſtieg das Waſſer in der
Wanne höher und reichte ihm bis über den Kopf, ſo daß er ertrank. Erſt
nach längerer Zeit, als die Wanne fortgeſetzt überlief, wurde man von
außen auf den Vorgang aufmerkſam und öffnete gewaltſam die Badſtu-
bentüre. Man fand den Buchhalter bereits tot. Durch das fortgeſetzt
zuſtrömende ſehr heiße Waſſer war die Haut am ganzen Körper des Man-
nes vollſtändig verbrüht. Man brachte die Leiche in die Leichenhalle des
hieſigen ſtädtiſchen Friedhofes. Der Verunglückte war erſt ſeit kurzem mit
Familie hier zugezogen. Er hinterläßt Frau und zwei kleine Kinder.

Berlin, 18. Jan. Ein dreiſter Brillantendiebſtahl wurde heute in der
Wohnung eines Grafen am Viktoria-Luiſe-Platz ausgeführt. Unter der
Vorgabe, die elegante 13-Zimmer-Wohnung des Grafen mieten zu wollen,
ließ ſich ein ſehr gut gekleideter, diſtinguiert ausſehender Herr wiederholt
die Zimmer zeigen. Heute kehrte er unter dem Vorwand zurück, ſeine
Handſchuhe beim letzten Beſuch vergeſſen zu haben. Unvorſichtigerweiſe
ließ ihn das öffnende Mädchen einen Augenblick allein. Bald darauf
fuhr der elegante Herr, der ſich „Exzellenz“ titulieren ließ, in einem Auto
davon. Als die Gräfin nach Hauſe kam, vermißte ſie ſofort ein ſehr wert-
volles, mit Brillanten beſetztes Armband und einen Brillantring von
hohem Wert, die zweifellos der „neue Mieter“ mitgenommen hatte. Die
Kriminalpolizei hat die nötigen Ermittelungen eingeleitet.

Neukirchen, 21. Jan. Die Veröffentlichung des Bildes von Sternickel
in illuſtrierten Blättern hat hier den Verdacht wachgerufen, daß Sternickel
im. Oktober 1908 in Schiffweiler den Luſtmord an der 13jährigen Mar-
tha Pirrung im Kohlwalde begangen hat. Damals war ein Stallſchweizer
namens Johann Weiß bei dem Oekonomen Scheck verhaftet, aber wieder
freigelaſſen worden. Jetzt wollen mehrere Perſonen in Sternickels Bild
den Weiß wiedererkannt haben. Die Kinder Schecks ſollen beim Anblick
des Bildes geſagt haben: „Das iſt ja unſer Jochem!“ Der Verdacht wird
beſtärkt durch den Umſtand, daß die Pirrung ebenfalls erdroſſelt worden
war.

Leipzig, 20. Jan. Als dieſer Tage eine Dame in einem Leipziger
Bankgeſchft 150 M einzahlen wollte, fehlte ihn noch ein kleiner Betrag.
Eine in der Nähe ſitzende vornehm gekleidete Dame hörte dies und erbot
ſich, den fehlenden Betrag zu leihen. Nachdem dies geſchehen, begaben
ſich die Damen in die Wohnung der Buchinhaberin, woſelbſt die Hilfsbereite
ihr Geld zurückerhielt, letztere erbat ſich noch ein Glas Waſſer, das ihr
auch geholt wurde, worauf ſie ſich verabſchiedeten. Bald vermißte aber
die Buchinhaberin ihr Bankbuch; ſie begab ſich ſofort zur Bank und
erfuhr hier zu ihrem Schrecken, daß die Fremde den ganzen eingezahlten
Betrag des Buches abgehoben hatte. Während die Jnhaberin das Glas
Waſſer holte, hatte die Diebin das Buch entwendet.

Berlin, 17. Jan. Der Deutſche Reichsausſchuß für olympiſche Spie-
le wendet ſich in einem Aufruf an alle Kreiſe der Bevölkerung mit der
Bitte, ihm Mittel zuzuführen. Es handelt ſich zunächſt um eine würdige
Vorbereitung der nächſten internationalen olympiſchen Spiele, die im
Jahre 1916 in Deutſchland ſtattfinden, ſodann aber um die Förderung
geſunden Sports überhaupt.

Rücktritt des Generals Frhrn. v. Lyncker.
Durch Allerhöchſte Kabinettsorder vom 20. d. M. iſt der Ge-

neralinſpekteur des Militärverkehrsweſens General der Jnfan-
terie Frhr. v. Lyncker in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches
zur Dispoſition geſtellt worden unter Stellung a la ſuite des
Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Kinder Hervorragenc bewährte
nahrung Manrung.

Die Kinder gedeihen
vorzüglich dabei

Kranken leiden nicht an
Kost Verdauungssförung.
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zugewieſenen Bezirke. Zement, Sand und ZiegelſteinenI. Bezirk Schlettau (Paſſendorf, Gemeinde und Gut, Angersdorf, Schlettau) für den Umbau des wo
Hebamme: Frau Emilie Bauer in Schlettau. 2. Bezirk Holleben (Beuchlitz, Ge Ratskellergebäudes
meinde und Gut, Holleben, Benkendorf, Gemeinde und Gut, Röpzig,) Hebamme: FrauSteinbach in Holleben. 3 Bezirk Schkopau: (Hohenweiden, Rattmannsdorf, Tor
betha, Schkopau, Collenbey, Neukirchen, Gutsbez. Schkopau, Collenbey, Neukirchen.)
Hebamme: Frau Hedwig Hauck in Schkopau. 4. Bezerk Delitz a. B. De Ge
meinde und Gut, Dörſtewitz, Rockendorf.) Hebamme: Frau Anna Denau in Delitza. B. 5. Vezire Lauchſtedt (Lauchſtedt, Kleinlauchſtedt, r und Gut.) Heb-
amme Frau Friederike Voigt in Lauchſtedt. 6. Bezirk Se afſtädt (Schafſtädt,
Niederwünſch.) Hebamme: Frau Berta Kaminski in Schafſtädt. 3. Bezirk Miſzau:
Knapendorf, Bündorf, Netzſchkau, Biſchdorf, Milzau, Unterkriegſtedt, Oberkriegſtedt,

utsbezirke: Bündorf, Netzſchkau, Unterkrie
8 Bezirk Niederclobikau:

ebamme:

gſtedt.) Hebamme: Frau Hedwig Wenzel.
(Burgſtaden, Schadendorf, n Cracau,Raſchwißz, Gemeinde und Gut, Wünſchendorf, Reinsdorf, Niederclo ikau, Oberclobicau).

Frau Walther in Oberclobicau. 9. Bezirk Franukleben: (Benndorf,
emeinde und Gut, Körbisdorf. Gemeinde und Gut, Naundorf, Gemeinde und Gut,Gemeinde, Oberhof und Unterhof, Runſtädt, Gemeinde und Gut, Reipiſch,
löſien, Gemeinde und Gut. Hebamme: F rau Marie Trobitzſch in Frankleben und

Koergeg Frau Agnes Trobitzſch in Benndorf. 10. Vezirk Kötzſchau Oberbeuna,
iederbeunga, Gemeinde und Gut, Geuſa,

Zſcherben.) Hebamme:

eſtine Breitern. 12.
Oberthau, Gemeinde und Gut, Röglitz.)

13. Bezirk Wehlitz: (Wehlitz, Ermlitz,
n Marie Schneider in Wehli

Gemeinde und Gut, Atzendorf, Kötzſchen,
Frau Friederike Heiſterberg in Kötzſchen. 11. Bezirk Sper

(Spergau, Kirchfährendorf, Göhlitzſch, Daſpig, Cröllwitz.) Hebamme:
Bezirk Weßmar:

Frau
(Raßnitz, Weßmar, Gemeinde und Gut,Frau Buban in Weßmar

Gemeinde und Gut.) Hebamme:
Hebamme:

Rübſen,tz. 14. Vezirk Schkenditz: (Schkeuditz, mit Ober
örſterei, Cursdorf.) Hebamme: Frau Graßmann in t 15. Bezirk Papitz:

(Papitz, Modelwitz, Gemeinde und Gut, Altſcherbitz, Gut.)in Papitz. 16. Bezirk Merſeburg (Merſeburg, Venenien,
Werder Gut, Leunga, Ockendorf,
Merſeburg 2. Hebamme:

amme: Frau Emma Heiſter in Merſeburg.
meinde und Gut, Löpitz, Gemeinde und G

Hebamme: Frau Richter
Meuſchau, Trebnitz,

Röſſen.) 1. Hebamme: Frau Minna Hillmann in
Frau Auguſte Kappen in Merſeburg; 3 Hebamme:

Korge in Merſeburg 4. Hebamme: Frau Wilhelmine Krauſe
Frau

in Merſeburg; 5. Heb-
17 Bezirk Wallendorf (Löſſen, Ge

ut, Tragarth, Gemeinde und Gut, Kriegs-dorf, Gemeinde und Gut, Wallendorf, Pretzſch. Wegwitz, Gemeinde und Gut.) Heb-
amme: Frau Anna Goehl in Wallendorf.
Gut, Zſcherneddel. Zweymen. Göhren.)

Hebamme: Frau Adelheid iller

zirk Horburg: (Dölkau, Gemeinde und Gut,

(Gemeinde und
19 Be

Horburg, Kleinliebenau, Ge

18. Beziek Zöſcheu

Maßlau,meinde und Gut, Möritzſch, Kötzſchlitz, Gemeinde und Gut, Zſchöchergen, Günthersdorf,
Gemeinde und Gut. Hebamme Frau Alma Mußtopf in Horburg. 20. Bezirk
Schladebach: (Rodden, Pißen, Witſchersdorf, Gemeinde und Gut, Wüſteneutzſch. Heb-
amme: Frau Selma Obſt in Schladebach.
Gemeinde und Gut,
Großlehna. 22. Bezirk Kötzſchau:
Kötzſchau, Gemeinde und Gut)
zirk Keuſchberg: (Creypau, Gemeinde und
Poppitz, Keuſchberg, Balditz, Dürrenberg
Porbitz Poppitz und Hebamme: Frau NicoToni Teuditz, Gemeinde und Gut, K
amme: Frau Berta Pohle in Tollwitz.
litz, Bothfeld. Schweßwitz.) Hebamme:
bar: Meyhen, Döhlen,
ſchkorlopp, Meuchen,

Gemeinde und G

ohenlohe, Kitzen, Gemeinde und Gut.
8. Bezirk Großgörſchen:

Gemeinde und Gut, Caja,Großgörſchen. 29. Bezirk Muſchwitz.
(Eisdorf, Klein

Gut.) Hebamme Frau Schwenker in Muſchwitz.
Söſſen, Stößwitz, Groß- und Kleingörſcher
Rohland in Kleingörſchen.

Großlehna, Kleinlehna.) Hebamme:

Gemeinde und Gut.27. Bezirk Hohenlohe: (Zitzſchen, Scheidens, Peißen,

Rahna, Starſiedel.

21. Bezirk Altranſtädt (Altranſtädt,
Frau Martha Stets in

(Treben, Oetzſch, Nempitz, Thalſchütz, Rampitz,
Hebamme: Frau Böhliger in Kötzſchau. 23. Be

Gut, Wölkau, Oſtrau, Lennewitz, Porbitz-
Gut.) Hebamme: Frau Amanda Köſter inlai in Keuſchberg. 24. Bezirk Teuditz:

auern, Ragwitz, Zöllſchen, Ellerbach. Heb-
25. Bezirk Lützen (Lützen, Röcken, Mich-Frau Becker in Lützen. 26. Vezirk Schkeit
ut, Thronitz, Schkölen, Schkeitbar, Groß-

Hebamme: Frau Selma Dix in Räpitz.
Seegel, Loeben, Sittel, Theſau,

Hebamme: Frau Berta Gijenth in Kitzen. S
görſchen, Gemeinde und Gut, Großgörſchen

Hebamme: Frau Luiſe Schenke in
Tornau, Muſchwitz, Pobles, Gemeinde und

30. Bezirk Kleingörſchen: (Goſtau,
und Gut. Kölzen.) Hebamme: Frau Berta

Vorſtehendes Verzeichnis der im Kreiſe angeſtellten Bezirkshebammen bringe
ich zur „Äffentlichen Kenntnis.

Die Herren Ortsrichter und Gutsvorſteher erſuche ich, die Namen der zuſtän-
digen Bezirkshebammen in ihrer Gemeinde bezw. Gutsbezirk in ortsüblicher Weiſe be-
kannt zu machen.Merſeburg, den 12. Dezember 1912.

Der Königli che Landratk.

J. V.
Ger ber.

Bekannkmachung.
Die Magiſtrate, Guts und Ge-

meindevorſteher erinnere ich an die
ſofortige Erledigung meiner Bekannt-
machung vom 16. März v. J., be-
treffend die Einſendung der Formu-
lare zur Aufzeichnung der im Laufe
des Jahres 1912 vorgekommenen
Waſſerſchäden. Jch erſuche die For-
mulare bis zum 25. Januar einzu
ſenden.

Merſeburg, den 8. Januar 1913.
Der Ed nie Landrak.

Frh er. v. Wilmowski.
Bekannkmachung.

Mit Bezug auf meine Bekannt-
machung vom 7. Oktober 1912, be-
treffend die Beſchulung blinder und

taubſtummer Kinder, erſuche ich die
Magiſtrate, die Herren Gemeinde-
und Gutsvorſteher, die Nachweiſung
(Formular A) in dreifacher Aus-
fertigung ſgeteſensF bis 28. ds.
Mts. durch die Ortsſchulbehörde(Schuldeputation Schulvorſtand) und

durch den Herrn Kreisſchulinſ ſpektor
hierher einzureichen. Jn die Nach-
weiſung ſind die blinden und ſehr
ſchwachſichtigen Kinder aufzunehmen,
welche am 1. Oktober 1912 vorhanden
waren und bis zum 1. April 1914
das 6. Lebensjahr erreichen. Fehl-
anzeige iſt nicht erforderlich.

Merſeburg, den 11. Januar 1913.
Der Königliche Landrak.

J. V.Frhr. von Wilmowsti.
Private Anzeigen

Die

Zahlreiche Beteiligung iſt ſehr erwünſcht.
zulegen.

Die Feier des Geburtstages
Sr. Majestät des Kaisers

findet am Montag, den 27. Jan.,
8 Uhr ab im „Tivoli“ ſtatt.

von abends

Eintrittskarten, auch für Angehörige,
ſind bei Kamerad Tauch, Preußerſtr. 4, abzuholen.

Antreten zum Feſtgottesdienſt 9 Uhr vor-
mittags an der Wohnung des Herrn Direktors.

Das Vereinsabzeichen iſt an-

Das Direktorium. (150.

ſoll an leiſtungsfähige Unternehmer
in einem Loſe vergeben werden.
Die Verdingungsunterlagen und
Zeichnungen liegen vom 23. Januar
d. Js. im Baubüreau der Baudepu
tation zur Einſicht aus. Erſtere könuen
daſelbſt gegen Zahlung von 3,00 M.
entnommen werden. Die Angebote,
für deren Ausfüllung nichts vergütet
wird, find verſchloſſen mit entſprechen
der Aufſchrift verſehen unter Beifü-
gung von Materialien-Proben porot-
und beſtellgeldfrei bis zum
Montag, deu 3. Febrnar d. Js.

Mittags 12 Uhr
der unterzeichneten Baudeputation
einzureichen, woſelbſt zu dieſer Zeit
die Eröffnung der Angebote in
Gegenwart der etwa erſchienenen
Bewerber, bezw. deren Bevoll-
mächtigten erfolgen wird. Die
Entſcheidung über den Zuſchlag
erfolgt beſtimmt innerhalb vier
Wochen.

Verſpätet eingegangene und un-
genügend ausgefüllte Angebote
bleiben unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Be-
werbern oder die Abweiſung ſämt-
licher Angebote bleibt ausdrücklich
vorbehalten.
Merſeburg, den 20. Januar 1913.

Die Bandeputation.

Stadttheater in Halle
Mittwoch, 22. Jan., abds. 7 Ahr.
Eva. Donnerstag d. 23. Jan.,

d Fortwährend ſtehen in großer Auswahl

prima dänis ehe U.
Molst einer
151)

Tel. 375.

Jrſerde
zum Verkauf im Gasthot z. g. Riche, Lützen.

J. V. Adolf Stre h.

abds. 7 Uhr aVerſeburg, Reichsk rie.

WeltPanorama.
Oſt-Thüringen.

Saale und Schwarzathal.
Eine schöhe Reise.a

Die Jagdnutzung
der hieſigen Gemeindeflur ſoll am
31. Januar 1913, nachm. 5 Uhr,
im Zeis'ſchen Gaſthauſe hierſelbſt
öffentl. meiſtbietend verpachtet werden

Bedingungen werden im Termin
bekannt gegeben.
Oebles-Schlechtewitz, 15. Jan. 1913.
146) Der Jagdvorsteher.

Schnes Hach.
Prstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren und Pricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

FRaalcunheaa ten
Kreisblatt Druckerei.

Karl Taänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinlgeschäft

für (185Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Vernspr. 259.
00000000000000000000000Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl.

schnell

4Ball- und Gesellschafts-Toiletten

sehr preiswert.
reinigen wir sorgsam,

O 6 2ſ ſ färhere] und chem.
ſeinigungs-Anstalt.

Fabrik Halle S., Barbarastr. 2a., Pernsprecher 2923.
Laden in Mersehurg: Markt 24.

Inventur- Jus verkauf.
Als ganz besonders empfehlenswert für

Ausstattungen
befinden sich darin

Damen-Taghemden,
Damen-Hachthemden,

Damen-Beinkleidenr,
Damen-Unterröcke,

Damen-Fpisiermäntel,
Damen- Taschentücher

H. C. Weddy Pönicke,
Merseburg. Ritterstr. 4.

Seffnerſtr. 8
iſt ſofort oder ſpäter eineherrſchaftliche Vohuung

zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer
2 Veranden, Elektr. Lichtlttelstr. 9-10. n ehe en, Elektr. Lich

Aelteste Handlung am Platze.

Tpiano-Lücdens
Violinen La

Halle a. S

lagen vom 21.

Die sich während meines Saison-Räumungs-Aus-
verkaufes in grossen Massen angesammelten

Keste und Resthestände
sind zusammengestellt und kommen in gesonderten Aus-

bie 25. Januar zu ganz
ausser gewöhnlich niedrigen Preisen zum Verkauf.

J

h

Otto Dobkowitz, Merseburg.
Entenplan S.
Um Beachtung der Fenster-Ausſagen wird gebeten

Telephon 58.

n

Es
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